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Schon a m Ende des 13. Jahrhunderts entwickelte Rand ad Dln in seiner großangeleg ­
ten Weltgeschichte eine These, hinter der zwei fe l los die bitteren Er fahrungen m i t den 
mongolischen Eroberern stehen: D i e kriegerischen N o m a d e n — als deren Stammvater 
Japhet betrachtet w i r d — seien zur Weltherrschaft berufen. D e r no twend ige Unterbau 
müsse aber durch die Kul tur le i s tung der fleißigen seßhaften N a c h k o m m e n Sems ge­
schaffen werden — unter denen m a n sich damals die Träger des Is lams vorstel l te (vgl . 
Jettmar, 1964). 

D a s 19. J ahrhunder t stand z w a r nicht mehr unter dem unmitte lbaren Eindruck der 
nomadischen Steppenreiter u n d ihrer E infä l le , aber die Übersetzungsarbeiten f r a n z ö ­
sischer Jesuiten hatten seit dem 17. J ah rhunder t ein ungeheuerliches P a n o r a m a n o m a ­
discher Macht u n d Herr l ichkei t entrol lt . N o c h immer herrschten die Mandschu über C h i n a , 
deren Ka iser sich als Nachfo lger Dschingis Khans fühlte . So ist es ke in W u n d e r , daß 
Ratzel die These vertrat , die Großstaaten der A l t e n W e l t seien v o n kriegerischen V i e h ­
züchtern geschaffen worden , die friedliche Bauern überlagerten u n d organisierten. Sie ist 
später in die „Ku l turkre i s lehre" eingebaut worden . A l s deren Bestandtei l hat sie so 
manchem Ku l tu rph i l o sophen — e twa Rüstow — eingeleuchtet (vgl . Mühlmann, 1964). 

Diese scheinbar so fundierte Lösung hat dennoch dem Anwachsen unserer archäolo­
gischen Kenntnisse nicht standgehalten. Es ist z w a r durchaus mögl ich, daß das H i r t e n -
n o m a d e n t u m ebenso alt oder sogar älter ist als der Bodenbau . D i e steile Entwick lung z u m 
Stadtstaat trat jedoch innerhalb k o m p l e x e r neolithischer K u l t u r e n (mi t Fe ldbau u n d 
Viehzucht) ein u n d w u r d e durch eine andere D y n a m i k best immt. H o h e Organisat ions ­
leistungen k ö n n e n nicht nur beim Nomadis ieren , sondern auch bei der A n l a g e v o n Be ­
wässerungssystemen erforderlich werden. I m Gegentei l , m a n m u ß heute vermuten, der 
Aufs t ieg in best immten Agrarzentren , die B i l d u n g v o n Staaten m i t kompl i z i e r tem V e r ­
wa l tungsapparat und zahlreicher Priesterschaft sei nur möglich gewesen, we i l die später 
chronische Beläst igung durch „re ine" H i r t e n entweder fehlte oder zumindest v iel geringer 
war . 

Sucht m a n d a f ü r eine Erk lärung , so stößt m a n zunächst au f die Tatsache, daß eine 
geringere G r ö ß e der H e r d e n ein Bewegen auf re lat iv beschränktem R a u m erlaubte. 
Es lag daher nahe, feste S tü tzpunkte zu bewahren. Ferner fehl te es an leichtem u n d doch 
ef fekt ivem Gerät , das eben erst m i t der größeren Verbre i tung v o n Meta l lwerkzeugen 
greifbar wurde . D i e A b w e h r v o n Raubt ieren w a r unvergleichlich schwieriger. V o r der 
A n l a g e v o n Brunnen blieb der W e g in die T i e f e der Steppe versperrt. D i e Seßhaften 
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hatten also ungleich bessere Chancen , sich bei K o n f l i k t e n d a n k ihrer höheren Organ isa t ion 
u n d K o p f z a h l durchzusetzen. 

V o r al lem aber standen den f rühen Viehzüchtern nicht jene Haust iere zur Ver fügung , 
die ihnen später die entscheidende militärische Überlegenheit verl iehen. Vermut l i ch waren 
es zunächst Schaf oder Ziege, dann k a m e n R i n d , K a m e l u n d Esel h inzu . A u d i diese T iere 
w u r d e n nicht in al len ihren heutigen Mögl ichkei ten genutzt . Es mußten bestimmte I n ­
st inktreakt ionen durch lange Domest ikat ionsarbe i t abgebaut werden. D a s gilt v o r al lem 
v o m P ferd , das verhäl tn ismäßig spät, zusammen m i t anderen Equiden , in den Gesichts­
kreis des Menschen trat. Viel leicht setzte es zunächst dem Beladen oder gar Besteigen z u 
großen Widers tand entgegen. 

Dieser Zus tand — nämlich die verhäl tn ismäßig geringe militärische Stoßkraf t der V i e h ­
züchter, ihre nur bescheidene Spezial is ierung — w i r d anschaulich i m A l t e n Testament 
geschildert. Es mag N o m a d e n seit jeher gegeben haben — die K o m b i n a t i o n s f o r m e n z w i ­
schen Bodenbau u n d V iehzucht w a r e n doch überlegen. Manche Völkerschaften gliederten 
sich o f fenbar in viehzuchttreibende u n d feldbestellende Stämme. O f t mögen sich i m 
S ippenverband selbst Viehzuchtspezial isten neben den Trägern des Feldbaus herausge­
gliedert haben. E in solcher Z u s t a n d w i r d in der Geschidite v o n K a i n u n d A b e l geschildert,| 
z u der w i r zahlreiche altorientalische Para l le l texte kennen. Es ist zu beachten, daß in der 
biblischen Vers ion der Ackerbauer als der Gewal t tä t ige hervortr i t t . 

Sumerische T e m p e l lassen eine großzügige, umfassende Organ isa t ion der Viehwirtschaft 
erkennen. 

I n dieser A n a l y s e liegt bereits der H i n w e i s , welche Faktoren zur B i l dung eines akt iven 
Viehzüchtertums führen könnten . Domest ikat ionserfo lge , eine bessere technische A u s ­
stattung, ein Uberschwenken auf beweglichere u n d vielseitiger verwendbare Haust iere, 
bessere Absatzmögl ichkei ten durch die Entstehung eines Marktes mögen im Spiel gewesen 
sein. 

D a b e i wurden Wege beschritten, die so we i t vone inander abweichen, daß ein wesent­
licher Zusammenhang zwischen den einzelnen Entwicklungsl in ien f ragwürd ig ist. So hat 
z . B . N o r d a f r i k a ein originelles System der P ferde lenkung, gänzl ich ohne Trense, hervor ­
gebracht, südafrikanische V ö l k e r haben merkwürd ige Formen der R indernu tzung , etwa 
das T r i n k e n des dem lebenden T ier abgezapften Blutes entwickelt. Neuerd ings hat m a n 
behauptet, der Kamelsa t te l Arab iens habe seine entscheidenden Eigentümlichkeiten dem 
entsprechenden Reitbehel f Innerasiens zu verdanken {Dostal, 1958). Dies hat sich jedoch 
ebensowenig bestätigt w i e die gegenteilige Me inung , das K a m e l sei früher geritten w o r d e n 
als die Equ iden u n d habe als experimentelles V o r b i l d gedient. 

W ä h r e n d die afr ikanischen Zentren v o n loka ler Bedeutung blieben — ebenso w i e jene, 
die sich erst nach der E in führung des Pferdes in der N e u e n W e l t bi ldeten — , hat das in 
A r a b i e n entstandene Bedu inentum sich zu einer weltgeschichtlichen K r a f t ersten Rangesj 
entwickelt . Es fehl t nicht an ausgezeichneten Darste l lungen dieses Vorgangs (z. B . Wiss­
mann, 1961), der sich in unmitte lbarer N ä h e der alten Hochku l turzentren v o l l z o g — 
was f ü r uns eine außerordentl ich günstige Quel len lage bedeutet. — Wid i t iger aber noch 
ist das Zen t rum im eurasiatischen Steppenraum, zwischen dem P o n t i k u m u n d der M a n ­
dschurei. A u s dieser Z o n e heraus sind Expans ionen erfolgt , die zu gewalt igen H e r r ­
schaftsbildungen u n d Zerstörungen führten. K e i n e spätere H o c h k u l t u r der A l t e n W e l t 
konn te sich deren Einflüssen ganz entziehen. Erst in der N e u z e i t ist es den N a d i b a r n 
mögl ich geworden, diesen Unruheherd — nicht zu le tz t durch den Einsatz v o n Feuer­
wa f f en — zu kontro l l ieren. 

D i e Entstehung der eurasiatischen Re i ternomaden stellt deshalb ein ungemein fesseln­
des u n d wichtiges P r o b l e m dar. W. Schmidt, der eigentliche Schöpfer der Ku l tu rkre i s ­
lehre, löste es sehr summarisch: er leitete Pferdezucht u n d älteste Pferdezüchter (angeblich 
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bereits T u r k o - M o n g o l e n ) aus einer „arktischen U r k u l t u r " ab, m i t einer Renzuchtphase 
als Zwischengl ied. 

H e u t e vermi t te ln uns Ausgrabungen ein anderes B i ld , das sich recht gut z u dem fügt , 
•was die Schriftquellen, meist chinesischer oder griechischer Proven ienz , vermuten lassen. 
Dazwischen bleibt reichlich R a u m f ü r vor läuf ig unbeweisbare Hypo thesen , denn d ie 
Archäo log ie konzentr ier te sich, auch in moderner Zei t , meist auf die nördl iche W a l d ­
steppe. A u f chinesischem Gebiet haben erst je tz t wieder intensivere Grabungen eingesetzt. 

A l s entscheidende Aussage läßt sich den archäologischen Que l l en entnehmen, daß das 
intensive nomadische H i r t e n t u m Zentralasiens nicht n u r j ung ist, es basiert aud i au f 
keiner langen T r a d i t i o n v o n K le inv iehh i r ten oder Bauern m i t gemischter Wirtschaft . D i e 
zentralasiatischen Steppen waren v ie lmehr ein Rückzugsgebiet. I n ihnen scheinen sich nach 
der jüngsten Dars te l lung des Sowjetrussen Masson (1964) Jäger , Fischer u n d Sammler 
selbst dor t gehalten zu haben, w o günstige Voraussetzungen f ü r eine produz ierende W i r t ­
schaft vor l iegen würden . D e r Schluß, den seinerzeit Tolstov (1948) aus dem B e f u n d des 
W o h n p l a t z e s D z a n b a s - k a l a I V f ü r die gesamte kelteminarische K u l t u r gezogen hat , daß 
sie nämlich, zumindest in ihrer f rühen Phase, über keinerlei Haust iere verfügte , ist bis 
heute nicht überhol t . E ine gewisse Rückständigkei t u n d jedenfal ls eine T r e n n u n g v o n den 
dynamischen Zentren wirtschaftl ichen Fortschritts läßt sich auch an den A r t e f a k t e n a b ­
lesen, die meist kleingerätigen Industr ien Zentralasiens zeichnen sich durch das Fehlen 
der sogenannten geometrischen M i k r o l i t h e n aus. 

D i e K e l t e m i n a r k u l t u r ist f ü r den westlichen Steppenraum typisch. Ebenso negat iv 
scheint aber auch der B e f u n d in den Wei ten der Mongo le i z u sein. I n den W ä l d e r n des 
N o r d e n s dürfte d ie Renzucht gleichfalls spät eingesetzt haben. E ine Erforschung der Berge 
Tadsdi ik is tans ergibt ein ähnliches B i l d . D i e Si tuat ion ist heute noch v ie l überraschender 
geworden, we i l w i r einen f rühen Ableger der orientalischen Bauernku l turen in T u r k -
menien, also an der Per ipherie der Steppen, erkennen können . N a d i der letzten chrono­
logischen Tabe l l e Massons beginnt die K u l t u r v o n D z e j t u n noch i m sechsten Jahr tausend 
v . C h r . D i e A m e r i k a n e r , die im nahen A n a u nod i v o r dem ersten We l tkr ieg gruben, sind 
also tatsächlich auf einen der ältesten K u l t u r h e r d e gestoßen. T u r k m e n i e n hat auch in 
späteren Jahr tausenden w ä h r e n d der sogenannten A n a u k u l t u r K o n t a k t m i t dem V o r ­
deren Or i en t gehabt, viel leicht E inwanderungswe l len au fgenommen. V o n hier mögen 
Verb indungen über die Oasen Ostturkestans bis Ostasien gelaufen sein. Viel le icht ist 
C h i n a durch Impulse , die auf dieser B a h n erfolgten, neolithisiert worden . W i e ist es d a n n 
mögl ich, daß nicht gleichzeitig auch die Steppe entscheidende Anregungen empfing? 

A l s E rk l ä rung ha t m a n angeführt , daß damals ein Wüstengürte l , noch extremer aus ­
gebildet als heute, jede V e r b i n d u n g nach dem N o r d e n sperrte. D a s ist n id i t aufrecht­
zuerhal ten: D i e K e r a m i k der Ke l teminar ier läßt Einflüsse des Südens deutlich erkennen. 
Viel le icht gibt der Unterschied in der A u s b i l d u n g der Ar te fak te , die deutliche Sonder ­
stellung, einen plausibleren H inwe i s . Viel le icht treffen w i r nördl ich der Wüsten V ö l k e r 
m i t anderen Sprachen, m i t einer besonders geringen Aufnahmeberei tschaft . — D i e süd ­
russischen Steppen scheinen in dieser Phase ihr eigenes Schicksal gehabt zu haben. M a n 
beobachtet hier mehrfache Einbrüche v o n G r u p p e n m i t geometrischen Mikro l i then . D a m i t 
dürfte zusammenhängen, daß hier V iehzucht , vermut l ich auch Ackerbau wesentlich f rüher 
belegt s ind. 

E in deutl idier Sprung ist erst gegen E n d e des dritten Jahrtausends v . C h r . feststellbar. 
I n den spätesten Stat ionen der Ke l teminar ier treten Haust iere auf zusammen m i t f remden 
F o r m e n des Ge fäßdekors (Vinogradov, 1957). D a s I n v e n t a r der älteren Gräber v o n 
Z a m a n Baba bei Buchara (Kuzmina, 1958) verglich m a n m i t dem v o n Stat ionen auf dem 
iranischen P la teau (Shah tepe I I u n d I I I , Hissar I I I B u n d C ) . Es treten auch Übere in -
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Stimmungen m i t den A l t g r u b e n - u n d K a t a k o m b e n g r ä b e r n Südruß lands auf . I n den G r ä ­
bern f a n d m a n Ocker , K r e i d e u n d Kohlestückchen. D e r Ubergang zur produz ierenden 
Wirtschaft ist ev ident . 

E in ähnlicher K o m p l e x liegt in der A f a n a s j e v o k u l t u r v o r , die m a n i m Minussinskgebiet 
u n d i m A l t a i schon verhä l tn ismäßig f r ü h erforscht hat (Kiselev, 1951). V iehzucht ist be­
legt, Ackerbau wahrscheinlich. M a n verwendete K u p f e r u n d bemalte gelegentlich die 
Gefäße . Neuerd ings we iß m a n , daß auch jene phantastisch aufgebauten Felsbilder, die 
m a n bisher der Spätbronzeze i t zuwies , bis in diese Phase zurückreichen (Lipskij, 1961). 
Sie gestatten uns einen Blick in eine erstaunlich reiche u n d kompl i z i e r te geistige W e l t , in 
der uns nun die lange bekannten Räucherschalen, die z u irgendwelchen ekstatischen 
R i tua l en gehörten, n id i t mehr überraschend anmuten. Viel le icht sind es T rad i t i onen dieser 
Phase, die der Schamanismus wei ter führt . 

D e r Schluß liegt nahe, Wanderungen , die v o n den Steppengebieten Osteuropas aus­
gingen, hätten z w a r zunächst zu irgendwelchen K o n t a k t e n m i t der agrarischen W e l t 
Turkmen iens geführt , später aber zur Niederlassung in der T ie fe des Steppenraumes. D i e 
dor t einheimischen Jäger u n d Fischer seien assimiliert oder verdrängt w o r d e n , nicht v o n 
südlichen Nachbarn m i t wesent l id i höheren Ansprüd ien , sondern v o n westlichen N a c h - j 
barn aus den pontischen Steppen, die an ähnl id ie K l i m a - u n d Landschaftsbedingungen 
gewöhnt waren . 

Tatsächlich rechnen sowjetische A u t o r e n z u n e h m e n d m i t einem solchen V e r l a u f , be­
sonders A n t h r o p o l o g e n , die festgestellt haben, daß m a n i m Minussinskgebiet den gleichen 
altertümlichen europiden T y p antr i f f t w i e in Südruß land (Alexejev, 1961). D e n Spieß 
umzukehren u n d auf G r u n d der Übere inst immungen eine W a n d e r u n g aus Zentralasien 
n a d i E u r o p a zu postul ieren, ist angesichts der Rückständigke i t Zentralasiens in der v o r ­
hergehenden Per iode wen ig aussichtsreich. 

M a n m u ß sich freil ich darüber i m k laren sein, daß m a n m i t der eben umrissenen H y p o ­
these auch z u m P r o b l e m der asiatischen Indogermanen Stel lung n i m m t . W e n n es eine 
solche Bewegung gab, dann ist es wahrscheinlich, daß sie zumindest die indoiranischen 
Stämme, die vorher ihren Sprachverwandten benachbart in Südruß land saßen, nad i dem 
Osten führte . A u c h diese These f inden w i r bei sowjetischen A u t o r e n (Überbl ick bei 
Litvinskij, 1962). G e n a u das Gegentei l hat jüngst Gimbutas (1963) in einem aufsehen­
erregenden, aber sachlich schwach begründeten A r t i k e l ausgeführt. 

A u c h in der Mongo le i , j a bis in die Mandschurei h inein scheint sich die U n r u h e z o n e des 
Westens ausgewirkt zu haben. D a m i t haben w i r eine Erk l ä rung für das Au f t re ten f r a p ­
pan t osteuropäisch anmutender Elemente in der K i t o j k u l t u r des A n g a r a - B a i k a l - R a u m s . 
W i r treffen hier Ockerstreuung, G e w a n d n a d e l n aus Knochen , An t ipodengräber usw. 
Diese westlichen Einflüsse überkreuzen sich m i t den Ausstrahlungen der Agrargebiete 
Ch inas . ^ 

M a n w ü r d e nun erwarten, die E inwanderer des ausgehenden dritten Jahrtausends h ä t ­
ten in der neuen U m w e l t sehr rasch den Weg zu jener Wirtschafts form gefunden, die w i r 
als opt ima le A d a p t a t i o n betrachten, also z u m Viehzüchternomadismus. V o n N o m a d i s m u s 
sprechen w i r dann , w e n n die ganze Bevö lkerung ohne feste S tü tzpunkte eine zykl ische, 
w e n n auch v o n Au fen tha l t en unterbrochene Wanderungsbewegung durd i führ t . M a n ist 
nicht genötigt, unter dem Einsatz menschlicher Arbe i tskraf t einen Fut tervorrat fü r den 
W i n t e r zu schaffen, ein sehr langwieriges und anstrengendes Geschäft, das eigentlich erst 
durch die Mechanisierung in Ko lchosen oder Farmen vö l l i g bewäl t ig t w o r d e n ist. D e r 
N o m a d i s m u s gestattet weiter, K l i m a e x t r e m e n auszuweichen, er schützt die oft v o n E r o ­
sion bedrohte Pf lanzendecke v o r Ü b e r w e i d u n g u n d hat schließlich auch militärische V o r ­
teile. M a n k a n n sich dem Zugr i f f überlegener Feinde leicht entziehen u n d ist selbst sofort 
z u r Stelle, w e n n es Beute zu machen gilt. A u f die erzieherischen V o r z ü g e des N o m a d i s -
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mus hat schon W. Schmidt hingewiesen. Lesenswert sind die A u s f ü h r u n g e n v o n Ekvall 
(1961) über die tibetischen N o m a d e n . 

D a b e i sieht m a n sich aber erneut v o r eine verb lü f fende Tatsache gestellt: I m ganzen 
westlichen Steppenraum begegnen uns K u l t u r e n verhä l tn ismäßig ähnlichen Gepräges, die 
nicht nur V iehzucht , sondern auch Ackerbau aufweisen. D i e Masse der Bevö lkerung lebt 
in festen Siedlungen. Es hande l t sich u m die Ba lkengräberku l tur westlich v o m Ura l f l uß 
u n d die A n d r o n o v o k u l t u r , die ostwärts bis ins Minussinskgebiet reicht. Südliche V a r i a n ­
ten der A n d r o n o v o k u l t u r , die seltsamerweise der Ba lkengräberku l tur besonders nahe 
stehen, f aß t m a n auch unter dem Begriff T a z a b a g j a b k u l t u r zusammen. Unser Wissen über 
diese intensiv studierten Steppenkul turen ( z . B . Krivcova-Grakova, 1955; Kiselev, 1951; 
und Itina (1961) erstreckt sich bis in g laubwürd ige Rekons t ruk t i onen der wirtschaft ­
lichen u n d S o z i a l f o r m (Grjaznov, 1957). Vermut l i ch bewegten sich die H e r d e n , die im 
Wirtschaftsbetrieb immer wichtiger wurden , v o n T r u p p s der M ä n n e r betreut, m i t einer 
ziemlich wei ten A m p l i t u d e u m das D o r f . Neuerd ings glaubt Sorokin (1962) sogar, durch 
eine minut iöse Interpretat ion des Grabr i tua l s Va ter fo lge u n d eine T e i l u n g der S tämme 
in Heiratsklassen nachweisen zu können . D a s P fe rd , das zunächst als Fleischlieferant ge-

i schätzt wurde , w i e sich aus den Beigaben in den Gräbern erkennen läßt , w u r d e of fenbar 
immer stärker zu Transpor ten herangezogen. 

W a r e n schon die E inwanderer des ersten Unruhehor i zon ts in den Steppen Indo i ran ier , 
so m u ß das auch v o n den Trägern der bronzezeit l ichen Steppenkul turen, den B a l k e n ­
gräber- u n d A n d r o n o v o l e u t e n , gelten. ( D a ß inzwischen eine neuerliche E inwanderungs ­
we l le stattgefunden hat , ist nicht wahrscheinlich.) Bei der langen D a u e r der A n d r o n o v o ­
ku l tur ( 1 7 0 0 — 8 0 0 v . Chr . ) müßte m a n aber w ä h r e n d ihres Bestehens Spuren für die 
A b w a n d e r u n g der A r i e r nach Ind ien 'nachweisen können . Tatsächlich g laubt m a n , jetzt 
als Zwischenstufe das E indr ingen der A n d r o n o v o k u l t u r in die Oasen des Südens er faßt 
zu haben. I n dem R a u m m u ß eine vo l l s tänd ige kul ture l le Umste l lung er fo lgt sein, denn 
in Ind ien hat m a n bisher wenig gefunden, was d irekt an die Steppen erinnert. So hängt 
diese Ab le i tung bisher in der Luf t . 

V o n den gleichzeitigen B e w o h n e r n der östlichen Steppen ist noch wen ig bekannt . V i e l ­
leicht gab es in der Mongo le i damals schon N o m a d e n . Andersei ts hat m a n in der M a n ­
dschurei eine mächtige homogene K u l t u r g r u p p e beobachtet, die seßhaft w a r . M a n kennt 
umfangreiche D ö r f e r u n d we iß , daß H i r s e in zwe i Var ie tä ten angebaut wurde . Übera l l 
sind chinesische Einflüsse deutlich. K e i n W u n d e r — unter der Shang -Dynas t i e w a r die 
neolithische T r a d i t i o n in eine H o c h k u l t u r gemündet . 

I n großen Te i len des westlichen Steppenraumes gibt es seit dem E n d e der A n d r o n o v o -
und Balkengräberzei t nur mehr N e k r o p o l e n . D i e festen Siedlungen hören überhaupt auf . 
Es liegt nahe, dies durch einen Sieg des N o m a d e n t u m s über die seßhafte oder t ranshumante 
Lebensweise zu erklären. D a s scheint m i t einem enormen G e w i n n an mil itärischer S toß -

• kraft verbunden z u sein, denn im Vorderen O r i e n t tauchen seit dem ausgehenden achten 
J ahrhunder t v . C h r . die K i m m e r i e r u n d wenig später die Sky then auf . A l s gefährliche 
Reiterscharen treten sie in den D iens t der vorderasiatischen Mi l i tärstaaten, führen aber 
auch selbständige Fe ldzüge u n d errichten Herrschaften. Erst nach dem Entstehen der 
medischen Universa lmonarch ie ziehen sie sich in ihre H e i m a t zurück. 

V o n Herodot erfahren w i r , daß diese H e i m a t nördl ich des Schwarzen Meeres lag. D i e 
gesamten pontischen Steppen w u r d e n zuerst v o n den K i m m e r i e r n , dann v o n den Sky then 
beherrscht. D e r gleiche A u t o r zeichnet das N o m a d e n t u m des fünf ten Jahrhunder ts v . C h r . 
als hochentwickelt . Ä l t e re H i n w e i s e griechischer A u t o r e n kennen es o f fenbar bereits J a h r ­
hunderte vorher in derselben Form. Diese F o r m (Leben in W o h n w a g e n , vö l l iger Verz icht 
auf Getre idebau, der v o n abhängigen S tämmen übernommen w i r d ) bestand anscheinend 
auch in Zentralasien, w o Massageten u n d Issedonen als wichtigste Völkerpersönl ichkei ten 
genannt werden. 
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D e r entscheidende Obergang m u ß folgl ich zwisd ien dem zehnten u n d achten J a h r ­
hunder t v . C h r . liegen. Es müssen hier V o l l n o m a d i s m u s u n d Rei terkr iegertum gleichzeitig 
entstanden sein — sie b i lden nur zwe i Aspek te des gleichen Phänomens . Welche Faktoren 
mögen einen solchen Umbruch ausgelöst haben? 

D e r sowjetische Forscher Grjaznov (1953, 1955, 1957) erklärt , es liege nur eine konse ­
quente Wei terentwick lung des Steppenbauerntums vor . D a s Schwergewicht habe sich 
immer stärker auf die beweglicheren Tiere, P f e r d u n d Schaf, verschoben. I m m e r tiefer 
drangen die M ä n n e r m i t den H e r d e n in die Steppe v o r . Schließlich k a m es zur A u f g a b e 
der festen Siedlungen, Frauen u n d K i n d e r fo lgten auf W o h n w a g e n ihren Ernährern. D i e 
A m p l i t u d e der jahreszeitlichen Wanderungen konnte d a m i t enorm gesteigert werden , 
was wieder eine A u f t e i l u n g der noch zur V e r f ü g u n g stehenden Weidef lächen no twend ig 
machte. D i e Verte i lung erfolgte nach dem Recht des Stärkeren. Intens ive Pferdezucht er­
laubte den Einsatz v o n Kava l l e r i e . D a s z w a n g auch jene zur Umste l lung , die bisher im 
alten R a h m e n weitergewirtschaftet hatten. W e r sich nicht anpaßte , geriet in Sk lavere i — 
mußte dann den H e r r n m i t Getre ide versorgen — oder w u r d e aus dem Steppenraum 
verdrängt . j 

A u c h westliche Gelehrte s ind der Me inung , daß es sich u m einen raschen, konsequent 
ab laufenden V o r g a n g gehandelt habe. D e r Verfasser sprach schon v o r einem J a h r z e h n t 
v o n einer „Ke t tenreak t i on" . M a n hat jedoch meist eine Aus lösung durch äußere Ere ig ­
nisse vermutet . So hat z . B . Heine-Geldern eine V ö l k e r - u n d Ku l tu rbewegung postul iert , 
d ie Indogermanen der K e n t u m g r u p p e (die V o r f a h r e n der sogenannten Tocharer v o n 
Kutscha u n d Karaschar) sowie Kaukas ie r v o n E u r o p a bis O s t - u n d Südostasien führte . 
Diese „pontische W a n d e r u n g " gäbe auch eine plausible Erk l ä rung f ü r die B i l d u n g der 
Steppenreiter: sie wäre als R e a k t i o n auf einen plötz l ichen Über fa l l aufzufassen. 

Manche Zusammenhänge zwischen O s t u n d West , Ent lehnungen herüber u n d hinüber , 
k ö n n e n tatsächlich durch eine solche H y p o t h e s e geklärt werden, w e n n m a n a n n i m m t , 
einzelne Scharen seien beutebeladen nach Westen zurückgekehrt . M a n m ü ß t e dann weiter 
in Betracht ziehen, daß die e inmal geschaffenen Verb indungen die B i l d u n g eines H a n d e l s ­
weges begünstigten, noch lange v o r der Seidenstraße. 

Anderes läßt sich jedoch nicht auf diese Weise erklären. D i e stärksten Fäden scheinen 
damals den Steppenraum mi t den Hoch ländern im Südwesten zu verb inden , m i t dem 
Innern v o n Ana to l i en , m i t A r m e n i e n und I ran . 

Diese Beziehungen lassen sich nicht nur unter der Forme l f rüher N o m a d e n i n v a s i o n e n 
deuten (w ie ein eben publiziertes Sympos ion , entgegen der Me inung mancher Te i lnehmer , 
zeigt; vg l . Ghirshman, 1964; Kohler, 1964; u n d Mellink, 1964). Sie bedürfen einer k o m ­
plexeren Erk lärung . 

D e r längst v o n Grjaznov postul ierte Übergang der A n d r o n o v o b e v ö l k e r u n g zu z u n e h ­
mender Bewegl ichkeit scheint no twend ig m i t der A u f g a b e der bisherigen Besiedlungs- { 
Schwerpunkte verbunden zu sein. M a n k ö n n t e fast sagen, der Übergang sei nur die A u s ­
w i r k u n g einer al lgemeinen Tr i f t v o n N o r d e n nach Süden. Akisev (1963) glaubt , drei 
ältere Besiedlungszentren ent lang des N o r d r a n d s v o n Kasachstan u n d mehrere Stoßrich­
tungen feststellen z u können , die, sich verflechtend, nach Süden u n d Südwesten führen. 
D a m i t w u r d e n am E n d e der A n d r o n o v o z e i t die Steppen des heutigen Usbekistan, 
Turkmen iens u n d Südkasachstans erstmalig adäquat , nämlich m i t N o m a d e n oder H a l b ­
nomaden , besiedelt. 

D a s gleichzeitige E indr ingen in die angrenzenden Oasengebiete (Kuz'mina, 1964) w ä r e 
dann als Aus lau fen dieser Bewegung aufzufassen. N a c h der Verschmelzung m i t den 
Ackerbau treibenden U r e i n w o h n e r n entstanden hier die Choresmier , Baktr ier , Sogdier — 
auch die Meder u n d Perser, die sich ja aus seßhaften u n d nomadischen S tämmen zusam­
mensetzten. D i e Zwischenzone w i r k t e n u n auf die H o d i k u l t u r e n des Südens ein. 
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Diese hatten al lerdings bereits längst den K o n t a k t m i t dem N o r d e n au fgenommen. Sie 
bl ieben auch i n der Folge nicht passiv. N o c h in den letzten Jahrhunder ten des zwe i ten 
Jahrtausends v . Chr . w a r es zur B i l d u n g v o n Hande l swegen gekommen, die in die T ie fe 
des Steppenraumes führten. Vermut l i ch hängen sie m i t dem Meta l lbedar f der H o c h ­
kul turzentren zusammen. Einer d a v o n lief über das Schwarze Meer z u m M ü n d u n g s ­
gebiet der D o n a u u n d an diesem Strom au fwär t s bis nach Siebenbürgen. M i t i hm dür f te 
das f rühe Au f t r e ten v o n Pferdetrensen (nach anatolischen Vorb i l de rn ) in Siebenbürgen 
zusammenhängen . A u c h der sogenannte Bessarabienschatz ( vo r 1200 v . Chr . ) m i t seinen 
v ie len ägäischen Paral le len ist hier e inzuordnen. E ine andere R o u t e führ te über den 
Kaspisee u n d d a n n an der W o l g a ent lang bis z u m erzreichen U r a l . A u c h in diesem Be ­
reich verbreiteten sich f rühzei t ig Schirrungsformen, die aus der R a n d z o n e des V o r d e r e n 
Or ients s tammen u n d z. B. auf den assyrischen Palastrel iefs des neunten Jahrhunder ts 
v . Chr . nachweisbar sind (Smirnov, 1957 u n d 1961). E ine dritte Handelss traße m u ß über 
Os t i ran u n d Ostkasachstan z u den G o l d - u n d Erz lagern i m A l t a i - u n d Sajangebiet ge­
führ t haben. Sie spiegelt sich in der Sage v o n den „go ldhütenden G r e i f e n " wider . A u c h 
dort beobachtet m a n das Au f t re ten v o n Metal l trensen orientalischer H e r k u n f t . D a s P f e r d 

^war eben überal l als Transpor tmi t te l v o n größter Bedeutung ( vo r den W a g e n gespannt 
oder als Saumtier) . 

D i e Hande l swege bekamen eine neue Bedeutung, als sich die R a n d z o n e des Vorderen 
Or ients z u Beg inn der ersten Jahrtausends v . C h r . zunehmend radikaleren Formen der 
Kr iegs führung zuwandte . Es wuchs die Bereitschaft, sich f remder Kon t ingen te zu bedie­
nen. Diese aber standen zur V e r f ü g u n g , we i l sich bei den Nachbarn die T e n d e n z durch­
setzte, die unverheirateten M ä n n e r v o n wirtschaftlichen A u f g a b e n z u befreien, sie z u be ­
sonderen V e r b ä n d e n zusammenzufassen. I m R a h m e n eines Systems v o n Altersklassen 
lebten sie für sich, als verschworene Gemeinschaft m i t eigenen kultischen Symbo len . Sie 
erhielten eine intensive kriegerische Ausb i l dung ( m a n vergleiche h ierzu die Arbe i ten v o n 
Nilsson, 1952; König, 1938; Trever, 1947; Snesarev, 1963; Andreev, 1964). 

Belegt sind Altersklassen in einem breiten B a n d v o m B a l k a n bis A r m e n i e n u n d I ran . 
Bei den Urar täern best immte eine Staf fe lung in Lebensabschnitte v o n je sieben J ahren die 
G l iederung des Heerbanns u n d das Leben der K ö n i g e . Bei den Persern betrug die ent ­
scheidende Frist 26 Jahre . I m A l te r v o n 52 Jahren m u ß t e der K ö n i g zumindest v o n seinen 
militärischen Funk t i onen zurücktreten. 

Al tersklassen b i lden ein mächtiges Instrument , u m die konservat iveren Tendenzen der 
S ippenhäupter zu überwinden . Sicher hat aber die erstaunliche Wanderungsbereitschaft — 
die m a n damals generell feststellen k a n n — auch tiefere G r ü n d e . Sie w a r religiös fund ier t 
und findet ihren Ausdruck in einer V i e l z a h l v o n tragbaren u n d fahrbaren He i l ig tümern . 
D i e Bundes lade des A l t e n Testaments als S y m b o l eines w a n d e r n d e n V o l k e s steht nicht 

^ vereinzel t da. Zwei fe l los gehört die „Seevö lkerwanderung" in diesen Zusammenhang . 
M a n k a n n sich die Folgen ausmalen, die eintreten mußten , w e n n eine solche U n r u h e ­

phase auf die Steppenbauern übergriff . Entscheidend bei der V e r m i t t l u n g waren w o h l 
Meder u n d Perser, die die gleichen iranischen Sprachen hatten. D i e alten Hande l swege 
boten sich als D i f fus ionskanä le an. D a b e i hatte schon die al lmähl iche R e d u k t i o n des Fe ld ­
baus zusätzl iche Arbe i t skrä f te f ü r die V iehzucht frei gemacht. U m so eher konnten sich 
jetzt die jungen Leute, die bisher die H e r d e n betreut hatten, ganz ihrer kriegerischen 
Ausb i l dung w i d m e n . Es mußten Re i terbanden v o n höchster Bewegl ichkeit entstehen. 
Viel le icht rissen sich auch solche Mannschaf ten unter M i t n a h m e des V iehs v o n den zuge­
hörigen S ippen los u n d gingen erstmalig zur totalen V iehzucht über. D i e Entstehungs­
legende der Sarmaten scheint einen solchen V o r g a n g anzudeuten. 

Es gibt I nd i z i en , daß sich jene kimmerischen u n d skythischen Scharen, die den V o r d e r e n 
Or i en t unsicher machten, aus Altersklassen zusammensetzten. So k o n n t e die Sage ent -
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stehen, daß die heimkehrenden Sky then auf ein neues Geschledit trafen, das v o n den 
zurückgelassenen Sk laven abstammte u n d mi t der Peitsche bezwungen werden mußte. 

D i e neuen Inst i tut ionen waren geeignet, die egalitäre T e n d e n z im älteren Sozia lsystem 
der Steppenbewohner zu verstärken. I m R a h m e n der Altersklasse hatte jeder die gleichen 
Rechte u n d Pflichten. E in Aufs t ieg w a r nur durch Bewährung v o r dem Feind möglich. 
D a s m u ß zu regelrediter T r o p h ä e n j a g d geführt haben, z u m Skalpieren, v o n dem Herodot 
berichtet u n d das jetzt bei der Ö f f n u n g eines Grabhügels i m A l t a i seine Bestätigung f and . 
D a s Bedürfn is zur Steigerung der eigenen Persönlichkeit mag sehr groß gewesen sein, 
aber es brachte noch keine adelige Befehlsgewalt . Selbst Frauen vermochten in v ielen 
Gebieten — etwa bei den Sarmaten des W o l g a - U r a l - R a u m e s — ihre alten Rechte zu 
wahren (Smirnov, 1964). 

T r o t z d e m bildete sich über dem freien V o l k durch das E inströmen südl idier Ideen ein 
sakrales K ö n i g t u m . Es spiegelt sich in der A n l a g e monumenta ler Bestattungen. D i e 
ältesten d a v o n , noch der ausgehenden A n d r o n o v o z e i t angehörend, hat Tolstov (1962 
u n d 1963) östlich v o m Ara lsee ausgegraben. D i e A n l a g e der A l ta igräber , die erst der 
nächsten Per iode angehören, läßt vermuten, daß über irgendwelche Zwischenglieder p h r y -
gische Vorb i lder kopiert wurden . j 

S o k a n n m a n sagen, daß in der Bi ldungsper iode des Reiterkriegertums eine al lgemeine 
Ö f f n u n g gegenüber dem Süden u n d Südwesten festzustellen ist. D i e Steppenbewohner 
f inden Ansch luß an dessen politische u n d militärische D y n a m i k . D i e ö f fnungsper i ode , 
dieses A u f h o l e n des Vorsprungs , m u ß berücksichtigt werden , w e n n m a n den Tierst i l der 
„Frühen N o m a d e n " verstehen w i l l , der sich seit dem siebten J ahrhunder t v . Chr . im ge­
samten Steppenraum durchsetzt. Dieser Stil , der am persönlichen Schmuck, an W a f f e n 
und Schirrungsteilen auftr i t t u n d der Steigerung der Einzelpersönl ichkeit dient , hat z u ­
nächst e inmal einen Grundbes tand aus Anregungen, die bereits während der Entstehungs­
phase der Re i ternomaden über die alten Hande l sbahnen rezipiert wurden . D a m a l s ge­
langten Sp i ra l - u n d Vo lutenmuster nach dem N o r d e n , erstmalig w u r d e n T ierb i lder 
verwendet , die in der älteren, fast bi ld losen K u n s t der Steppen unbekannt waren . 

Später übernahmen die im Vorderen O r i e n t operierenden Mi l i t ä rverbände die V e r ­
mitt lerrol le. Sie entwickelten nicht nur die al lgemein verbindl iche B e w a f f n u n g der s k y -
thischen Ze i t (siebtes bis drittes J ahrhunder t v . Chr . ) , sondern übernahmen auch A n r e ­
gungen aus der K u n s t der Urartäer , Assyrer , Mannäer , Phryger u n d Meder , die nach 
einem Verschmelzungs- u n d Selekt ionsprozeß für den ganzen Steppenraum maßgebend 
wurden . 

Vermut l ich beteiligte sich an diesem K o n z e r t auch ein nördliches Element , das eine 
T r a d i t i o n realistischer Schnitzkunst in H o l z u n d K n o d i e n besaß. Es könnte ferner jenes 
scharfe Erfassen des Tierbi ldes beigesteuert haben, das in den andronovoze i t l ichen M o o r ­
funden des Ura l s beobachtet wurde . W i r dür fen postulieren, daß die ursprünglichen T r ä ­
ger Bewohner der T a i g a waren , die beim A b z u g der A n d r o n o v o l e u t e nach dem Süden in < 
die freien Gebiete nachrückten u n d v o n der Reis läuferbewegung er faßt wurden . 

D e r chinesische K e r n r a u m w u r d e in dieser Phase — w i e uns erst die riesigen G r a b u n ­
gen unter dem total i tären Reg ime gezeigt haben — v o n einer ganzen Schale v o n R a n d ­
ku l turen umgeben und geschützt, die z w a r intensive V iehzucht betrieben, aber v o n festen 
Siedlungen aus u n d in V e r b i n d u n g mi t Fe ldbau (besonders Hirse) . Diese R a n d k u l t u r e n 
übernahmen westliche Formen der Schirrung — u n d dami t auch den Tierst i l ; sie bedeute­
ten aber keine ernsthafte Bedrohung Chinas , so daß die Teilreiche der C h o u - Z e i t lange 
a m „ritterl ichen" K a m p f der Streitwagen festhalten konnten . N u r gelegentlich verraten 
westliche Meta l l t ypen mitten in C h i n a direkten K o n t a k t (vg l . v. Dewall, 1964). 

Erst im 5. und 4. J ahrhunder t v . C h r . werden die exponiertesten „ R a n d k u l t u r e n " — 
am Ende der natürlichen Wanders t raße aus dem Westen — zersetzt. N e u e S tämme tre f ­
fen ein, erstmalig richtige Re i ternomaden. Z u ihnen gehören w o h l die Yüe -ch i . A u s -

8 



Die Entstehung der Reiternomaden 

Wirkungen auf den Westen bleiben nicht aus: bei den vielen chinesischen Gegenständen 
im V . Pazyrykkurgan handelt es sich vermutlich um Raubgut, das in den Steppen zwi ­
schen Sprach- und Kulturverwandten weiterverhandelt worden war. Vor allem aber 
wurde China gezwungen, sich endlich auf den Einsatz von Kavallerie umzustellen. 

Abkürzungen: 

K S I E = K r a t k i e soobscen i ja Ins t i tu ta e tnograf i i , M o s k v a - L e n i n g r a d i l i M o s k v a 
K S I I M K = K r a t k i e soobscen i ja ( o d o k l a d a c h i p o l e v y c h i s s ledovan i jach ) In s t i tu ta is tor i i m a -

t e r i a l ' n o j k u l ' t u r y , M o s k v a - L e n i n g r a d i l i M o s k v a . 
M I A = M a t e r i a l y i i s s l edovan i j a p o archeologi i S S S R , M o s k v a - L e n i n g r a d 

S A = S o v e t s k a j a archeo log i ja , M o s k v a - L e n i n g r a d i l i M o s k v a 
S E = S o v e t s k a j a e tnogra f i j a , M o s k v a - L e n i n g r a d i l i M o s k v a 

V D I = V e s t n i k d r e v n e j istori i , M o s k v a - L e n i n g r a d i l i M o s k v a 
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